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Am Montag, dem 23.11, traf sich erstmals seit 
längerer Zeit wieder der sogenannte "Ko-Treff" 
(Ko=Koordination), um für den kommenden Dezem­
ber Aktionen gegen Mittelkürzungen im Bildungs­
und Sozialbereich vorzubereiten.Der Ko-Treff - 
das waren zunächst die ASten von TH und FH, die 
Schülervertretungen von Abendgymnasium Darmstadt 
und Hessen-Kolleg Rüsselsheim, die Jugendvertre­
tung an der TH und der Arbeitskreis junger Leh­
rer in der GEW.Vorraussichtlich werden noch Be­
triebsrat von Merck, Stadtschülerrat, Landesel­
ternbund und Kreisjugendausschuß des DGB dazu­
stoßen .

Bei jeder Vollversammlung an der TH wird da­
von geredet, wie wichtig es sei, mit all diesen 
Gruppen zusammenzuarbeiten.Auf der anderen Seite 
wird damit gegen öffentliche Aktionen der Stu­
denten argumentiert, daß sie in der Bevölkerung 
eh' nicht ankämen.An diesem Abend (wie auch im 
Gespräch mit anderen Betroffenen) zeigte sich 
aber, daß wenigstens die vertretenen Gruppen auf 
Aktionen der Studenten und ihre Unterstützung 
bei eigenen Aktionen zählen.

Auch wenn diese Gruppen noch keinen repräsen­
tativen Querschnitt durch die Bevölkerung dar­
stellen, kann man davon ausgehen, daß nicht nur 
unter den Studenten eine Betroffenheit wegen der 
Rotstiftpolitik in allen möglichen Bereichen da 
ist.Wenn wir unsere Forderungen, für die die Ak­
tionstage stattfinden werden, in den richtigen 
Zusammenhang stellen, an dieser Betroffenheit an­
setzen, brauchen die kommenden Aktionstage keine 
isolierte Studentenaktion zu bleiben,(nach dem 
Motto "Alle Jahre wieder*) , als die sie leider 
auch schon viele Studenten sehen.

"In den richtigen Zusammenhang stellen" - da- 
mti ist natürlich auch gemeint, daß wir uns nicht 
bloß auf die Straße stellen, und "Geld!" schreien. 
Wahrscheinlich hat das auch keiner vor, der 
sich für öffentliche Aktionen starkmacht.Um 
auf Teufel komm' raus mehr Geld für die Hoch­
schule zu bekommen, könnten wir uns eigene Ak­
tionen auch sparen - die Profs beherrschen die 
Kunst viel besser als wir, ürgendwoher über 
dunkle Kanäle noch Geld zu beschaffen, aller­
dings ohne Rücksicht auf andere Interessen,

wie die der Schüler, Arbeitslosen etc. oder 
sogar der anderen Unis und Fachbereiche.

Damit stellt sich natürlich die Frage nach 
unseren eigenen Zielen:Mehr Geld wollen wir 
schließlich auch (und außerdem z.B. auch eine 
andere, bessere Ausbildung, die mit weniger 
Geld kaum zu verwirklichen sein wird).Die Fra­
ge ist das Wie und Woher:Ist kein Geld da, 
oder steckt es nur an der falschen Stelle?

Tatsächlich hat der Staat heute weniger Geld 
als in den letzten Jahren, was durch die Wirt­
schaftskrise bedingt ist, in der unser System 
steckt.Das bedeutet:Der Staat muß sparen (bis­
her alles vollkommen staat3konforme Argumen­
tation .Aber:)fragt sich eben, WoIGespart wird 
in vielen Bereichen überhaupt nicht oder un­
wesentlich : Bei Steudergeschenken an die Wirt­
schaft, bei Subventionen, die Arbeitsplätze 
schaffen sollen, in Wirklichkeit aber vernich­
ten (Rationalisierung mit staatlicher Unter­
stützung) , bei der Aufblähung des Polizeiappa­
rates, und nicht zuletzt bei der Rüstung.Ge­
spart werden soll dagegen beim Arbeitslosen­
geld, Sozialhilfe, BAFÖG oder Hochschulen.

Die Forderungen, die wir und andere Gruppen 
der Aktionseinheit aufstellen, laufen letzten 
Endes darauf hinaus, dau die Sparmaßnahmen 
auf der anderen Seite angesetzt werden sollen, 
so, daß die breite Masse der Bevölkerung da­
von verschont wird (zu der wir natürlich auch

uns selbst zählen).
Das ‘ist natürlich etwas anderes, als hier und 

dort eine Million für den eigenen Fachbereich 
locker zu machen, womit auf Dauer, wie man sieht, 
den Hochschulen sowieso nicht gedient ist:Im letz­
ten Jahr, als von vielen Fachbereichen schließlich 
doch so vorgeaangen wurde, ging es damit noch ein­
mal gut - dieses Jahr wahrscheinlich nicnr inehr.

Was können wir von unseren Aktionen dann über­
haupt erwarten?Sicher keine kurzfristigen und spek­
takulären Erfolge.Diese Aktionseinheit und ihre Ak­
tivitäten kann nur ein Anfang sein in den politi­
schen Auseinandersetzungen in dieser Frage, um die 
wir in der näheren Zukunft (leider) nicht herumkom­
men werden, wenn wir uns nicht im Elfenbeinturm ver­
stecken wollen.
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Die Physik ist pleite... 
(aus dem letzten FS-Info 
Physik)
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In der Woche vom 7.- 9.12.81 finden an der THD Aktionstage gegen die Mittelkürzungen 
im Bildungs-und Sozialbereich statt.
Diese Aktionstage finden gemäß dem Beschluß der TH-VollVersammlung sowie entsprechend 
dem Diskussionsstand des Fachschaftenplenums statt.
Der AStA der THD fordert alle Studenten auf, sich aktiv an allen Veranstaltungen der 
Fachschaften und des AStA zu betei1igen. Für die Zeit der Veranstaltungen und deren 
Vorbereitung können natürlich keine Lehrveranstaltungen stattfinden.
Wir fordern den Präsidenten der THD auf, für die Zeit der Aktionstage Veranstaltungs- 
frei zu empfehlen um somit allen Studenten die Möglichkeit zu geben, für ihr Recht auf 
Bildung zu demonstrieren.

Wann und wo die einzelnen Veranstaltungen der Fachschaften und des AStA stattfinden 
werdet ihr noch auf gesonderten Flugblättern erfahren.
Bisher standen folgende zentrale Veranstaltungen fest:

TeachHn zu Hochschulfinakizierung
am Mittwoch dem 9.12.1981 um 14.00 Uhr (Raum wird noch bekanntgegeben) 
eingeladen ist ein Vertreter des vds Vorstands sowie ein Vertreter der 
Landesastenkonferenz Hessen und ein Referent des AStA.

Podiumsdiskussion
am Mittwoch dem 9.12.1981 um 20.00 Uhr im Audi Max der THD 
Auf dieser Diskussion sollen Vertreter der Darmstädter ASten, 
der ÖTV,GEW, Betriebsrat Merk, Landesastensprecher,... sprechen.

Demonstration
am Donnerstag den 10.12.1981 findet um 17.00 Uhr eine Demonstration 
in der Darmstädter Innenstadt statt.
Damit wollen wir der Bevölkerung Darmstadts und den verantwortlichen 
Politikern zeigen, daß wir den Ausverkauf unserer Hochschulausbildung 
und des gesammten Bildungs- und Sozialbereichs nicht bereit sind 
hinzunehmen.

<
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Von den einzelnen Fachschaften werden während der Aktionstage Stände, 
Straßentheater u.s.w. in der Innenstadt durchgeführt. Wir fordern euch 
auf, euch an diesen Aktionen zu beteiligen.

Aktionen der Fachschaften

Was an den einzelnen Fachbereichen läuft, erfahrt ihr am Besten bei 
eurer Fachschaft oder in entsprechenden Flugblättern.

i

i
i

i

i

i
i

i
i

i
i
i
i
i

i
i
i

RStR THD



Dieser Imperativ und diese Frage 
scheinen Herrn Böhme keine schlaf­
losen Nächte bereitet zu haben.
So wie naclisbUder Auszug aus TH- 
Intern vom 511P81 zeigt:

"Der THD-Präsident,... sprach 
sich mit Nachdruck dafür aus, 
die bei Politikern und in der 
Öffentlichkeit immer häufiger 
festzustellende Meinung zu 
unterstützen, die Ingenieur­
wissenschaften aus den Spar­
vorhaben des Landes heraus­
zunehmen . "

Hiermit wird mal wieder die kurz­
sichtige Betrachtungsweise unse­
res Präsidenten deutlich, die es ihm 
gestattet, immer mit dem Strom zu 
schwimmen. Auch schon vor ca. einem 
Jahr äußerte sich der Präsident der 
technisehen Hochschule in ähnlicher 
Weise. In einem Zeitungsartikel 
wertete er die Geisteswissenschaft 
ab. So plädierte er u.a. dafür, daß 
sie anteilsmäßig weniger Bafög be­
kommen sollten (DE v. 7.6.80).
Unser Präsident, der über sehr gute 
retorische Fähigkeiten verfügt, die 
er auch versteht, in jedem Sinne 
"gut auszunützen", ist also der 

^pieinung, daß die Ingenieurwissen­
schaften aus dem Sparvorhaben des 
Landes Hessen herauszunehmen seien. 
Diese Aussage läßt erkennen, an 
welcher Hochschule Herr Böhme Prä­
sident ist. Wäre er an der Johann- 
Wolf gang-Goethe-Uni vers i tät in 
Frankfurt, so würde er sich mit 
Nachdruck dafür einsetz en, daß 
die Geisteswissenschaften aus dem 
Sparvorhaben des Landes herauszu­
nehmen seien.

Es ist unverständlich, mit welchen 
Scheuklappen Menschen, die dies ver­
treten, durch die Welt gehen. Die 
Sparpolitik wird einfach hinge­
nommen, wobei es dann nur noch da­
rum geh , das Beste für sich her­
auszuholen .
Wie oft muß denn noch deutlich ge­
macht werden, daß mit partikularen 
Forderungen keine endgültige Lö­
sung erreicht werden kann, sondern 
daSj mit diesem Wege ein Bewußt­

werden über die Hintergründe dieser 
Politik völlig ausgeschaltet wird 
(obwohl dies ja auch schon wieder 
Politik ist).

Jede Gruppe, Vereinigung, Institu­
tion, die dafür eintritt, daß bei 
ihnen nicht gesp art werden soll 
und dann die Begründung bringen, 
sie seien schließlich für die Allge­
meinheit lebenswichtig (wie z.B. die 
Ingenieurwissenschaft, oder z.B. 
auch die Bauern, die keinen Pfennig 
ihrer Subventionen einsparen wollen), 
sie alle verkennen, daß man sich 
1 . gegenseitig ausspielt und 
2. genau das geforderte Spielchen 
mitmacht, umso jegliche kritische 
Stellungnahme auszuschließen.
Um es deutlich zu machen, hiermit 
soll nicht zu einem gemeinsamen 
Sparappell aufgerufen werden. Es 
soll vielmehr ein Versuch sein, zu 
zeigen, daß Forderungen einzelner 
Interessensgruppen nichts erreichen, 
sondern eher ein Hindernis in der 
Lösung des Problems darstellen.

Es kann nicht so einfach nur um die 
Umverteilung der Mittel gehen, denn 
so wird doch ganz offensichtlich, daß 
in unserer bestehenden Gesellschaft 
dafür dann ein anderer zurückstehen 
muß.
Fordert man auf der einen Seite mehr 
Bafög, so müßte dies an anderer 
Stelle unter heutigen Bedingungen 
eingespart werden. Somit beißt sich 
die Katze in den Schwanz, d.h. es 
ändert sich nichts.
Partikulare Forderungen werden auch 
oft,wie es so schön heißt, mit der 
Verhältnismäßigkeit der Mittel be­
gründet .
Aber bei der Verteilung der Mittel 
geht es nicht um diese Verhältnis­
mäßigkeit, sondern um Verwertungsbe­
dingungen, d.h. Prioritäten werden 
dort gesetzt, wo sie auch verwertet 
werden können. Dies hat ja auch der 
Präsident der THD sehr richtig er? 
kannt. Zur Zeit besteht ein erhöhter 
Bedarf an Ingenieurwissenschaftlern. 
Aber auch dieser Markt wird einmal 
gesättigt sein, zumal die Ingenieur­
wissenschaftler selbst dafür sorgen, 
daß auch ihre Arbeitsplätze wegra­
tionalisiert werden.



Würde nun der Forderung des Präsi­
denten stattgegeben, so würde nach 
dem Ausbau der Ingenieurwissenschaft 
die Studentenzahl insgesamt nicht 
sinken.
Somit wird der zu erwartende Berg an 
arbeitslosen Akademikern ein paar 
Jahre später eintreten.
(Anfang der 70iger Jahre stellte 
man einen Mangel an ausgebildeten 
Lehrern fest. Viele versprachen sich 
dementsprechend gute Berufsaussichten.. 
Was daraus geworden ist, braucht wohl 
nicht erwähnt zu werden).

Zu den arbeitslosen Geisteswissen­
schaftlern kämen dann noch die arbeits­
losen Inaenieurwissenschaftler (ganz 
abgesehen, daß sich die Zahl der 
Arbeitslosen insgesamt erhöhen wird). 
Der soziale Friedenwäre dann in ähn­
licher Weise gefährdet.
Aus diesen Gedanken heraus stellt sich 
die Frage, was Herr Böhme machen wür­
de, wenn der Arbeitsmarkt an Ingeni­
eurwissenschaftler gesättigt '.if . Ent­
weder fallen ihm schnell Argumente

für die Geisteswissenschaft ein, oder 
er müßte aus seiner logischen Konse­
quenz heraus zur Schließung der Hoch­
schule eintreten. Aber das wäre 
wohl das letzte, denn was würde wohl 
passieren, wenn wir arbeitslose (ehe­
malige) Präsidenten hätten.

Wohl ersichtlich ist, daß Herr Böhme 
ganz im Sinne der freien Marktwirt­
schaft handelt. Welches er sehr rich­
tig als die öffentliche und adminis­
trative Meinung einschätzt.
Unser Präsident der Hochschule setzt 
sich zur Unterstützung der Ingenieur­
wissenschaften ein, da sie für den 
Verwertungsprozeß produktive Arbeit 
leistet. Ein Geisteswissenschaftler 
aber wird im direkten Sinne nicht 
produktiv sein. Was fällt da einfacft| 
als zu sagen wenn schon gespart ^  
werden muß, dann dc^h wenigstens 
da, wo es "sinnvoll" ist?!

Jawohl, schafft die Geisteswissen­
schaften ab und laßt uns zusehen, 
was die Ingenieure aus dieser, un­
ser Welt machen.

\

Fächerübergreifende Lehre 
für die THD

Zentrum für Hochschuldidaktik 
legt zukunftsweisende Studie vor

Äußerlich sieht man es dem schlich­
ten xerografierten Manuskript nicht 
an, was es noch bewirken kann.

Was es dann bewirken kann, wenn 
demnächst noch mehr Leute davon 
Wind bekommen als das Grüpplein von 
Wissenschaftlern und Studenten, die 
sich Dienstag, den 24. November zur 
Teestunde in der Bibliothek des 
Zentrums für Hochschuldidaktik im 
Gebäude 12 einfanden.

Bei diesem Treffen wurde über die 
denkbaren Konsequenzen aus der Stu­
die beraten, die von vier Mitarbei­
tern des Zentrums, darunter zwei 
Studenten,in mehrmonatiger Fleißar­
beit erstellt worden ist.

Zur echten inhaltlichen Kontro­
verse verhalf der Runde eigentlich 
nur ein anwesender Professor aus 
dem Gebiet des Maschinenbaus, der 
an dem Papier leidenschaftliche Kri­
tik übte: Hier werde den Ingenieu­
ren entschieden Unrecht getan, wenn 
man ihr fehlendes gesellschaftli­
ches Verantwortungsbewußtsein be­

klage. Doch die Debatte über das 
Gespenst der Technikfeindlichkeit 
erstarb im Konsens: Das was hier in 
der Studie für die TH gefordert 
wird, soll Wirklichkeit werden.
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Worum geht es genau? Wer einmal 
im Kopf Revue passieren läßt, mit 
welchen Hauptproblemen sich Wissen­
schaftler und Techniker zur Zeit 
auf dieser Welt zu befassen haben, 
der merkt rasch, daß "Fachleute" 
im hergebrachten Sinn an diesen 
Problemen scheitern müssen, so kom­
pliziert und vielfältig sind die 
Fragen unserer Zeit, wenn man sie 
von Nahem betrachtet.

Kann der Kraftwerkstechniker sagen, 
er könne das Problem der Energiever­
sorgung lösen? Nicht ohne Mitwirkung 
und manchmal auch Gegen-Wirkung des 
Klimatologen, der die Folgen für das 
Wetter bestimmt, des Hydrologen, der 
die Auswirkung aufs Grundwasser ab- 
sehen kann. Hier muß über die Gren­
zen der Fächer hinweg zusammengear­
beitet werden, manchmal vielleicht 
auch gegeneinander!

Wer löst das Welternährungsproblem? 
Die Agronomen mit Schiffsladungen von 
Kunstdünger? Die Gentechniker mit 
ihren Supersaatkörnern? Die Medizi­
ner mit der Pille oder der Sterili­
sation? Die Soziologen mit ihren Stu­
dien zur Landflucht? Die Volkswagen­
werke mit Montagebetrieben im Busch? 
Auch hier wird es kaum simple Gene­
rallösungen geben, man wird über 
Grenzen hinweg zusammen nachdenken 
müssen.

Und schon bei Allerweltsproblemen, 
wie sie täglich in Betrieben und Be­
hörden gelöst werden müssen, über­
steigt die Kompexität der Fragen das 
Fachwissen von Spezialisten. 
Elektroniker haben sich mit Medizi­
nern zu verständigen, wenn ein Kar- 
diograph gebaut werden soll.

Bauingenieure und Biologen müssen 
zusammen reden, um beim Bau der Bahn­
trasse auch den Wanderweg der Lurche 
nicht zu durchschneiden.

In der Realität gibt es eben keine 
technischen oder biologischen oder 
politischen Probleme, sondern eben 
nur Probleme, und zwar meist kompli­
zierte .

£ : / x r e  * t e « e  S ^ r t  
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der TH Darmstadt darauf vor, über die 
Grenzen unserer Fächer hinwegzudenken 
und mit anderen zusammen Probleme zu 
lösen?

Leider nicht. Und wer nun sagt, es 
sei ja auch so bis jetzt ganz gut ge­
gangen, der sollte nur einmal in dem 
"Global 2000"-Report blättern, um sich 
eines Schlimmeren belehren zu lassen.

Um die Zukunft für uns Menschen auf 
der Erde einigermaßen erlebenswert 
einrichten zu können, muß viel neues 
gelernt werden. Das ist auch der Aus­
gangspunkt für den Bericht des Club of 

Rome "Zukunftschance Lernen", auf 
dessen Thesen die ZHD-Studie aufbaut.

Danach muß, da die Lösung der Zu­
kunftsprobleme das Finden von neuen 
Gedanken verlangt, auch das Lernen 
sich an der Neuerung, der Innovation 
orientieren.

Das "innovative Lernkonzept" des 
Club of Rome beinhaltet folgendes:
- Lernen mu^ den Stoff in Beziehung 

zum Ganzen des gesellschaftlichen 
Lebens setzen (weg vom "Elfenbein­
turm" ) .

- Lernen muß von mehreren Seiten an 
die Probleme herangehen, also fä­
cherübergreifend sein. (Warum, sie­
he oben!)

- Lernen muß darauf hinzielen, die 
Probleme der Zukunft vorauszusehen, 
um ihnen nicht irgendwann über­
rascht und ratlos gegenüberzuste­
hen, auf lateinisch heißt das, man 
muß "Antizipation" lernen.

- Schließlich geschieht Lernen am 
besten durch Teilnahme (lateinisch 
"Partizipation") an den Vorgängen, 
für die man lernt, also direkt an 
der Praxis.

\
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Was kommt heraus, wenn man sich über­
legt, wie diese Forderungen im Lehrbe­
trieb der TH verwirklicht werden könn­
ten?
Es sind fächerübergreifende Projekte. 

Was ist das? Es finden sich interess­
ierte Studenten und Lehrkräfte aus un­
terschiedlichen Fachgebieten zusammen, 
um gemeinsam ein bestimmtes Problem zu 
bearbeiten, das aus der Praxis des 
tatsächlichen Lebens genommenist und 
nicht der theoretischen Phantasie des 
abgehobenen Akademikergehirns.
Die Arbeit in diesem Projekt orien­

tiert sich für jeden einzelnen Studen­
ten daran, was er für persönliche Vor­
kenntnisse und Interessen mitbringt.
Er bekommt nichts "übergestülpt".
Der Student wird aber dabei mit an­

deren Zusammenarbeiten, die völlig 
andere Voraussetzungen mitbringen. Da­
bei erlernt er, sich mit mit diesen 
anderen zu verständigen und Kompro­
misse einzugehen. Es wird nicht mög­
lich sein, sich in fröhlicher Exper­
tenrunde auf Fachchinesisch zu bauch­
pinseln .

"Wenn ihr uns keine fächerüber­
greifenden Projekte gebt, machen 
wir selber welche!"

Die Autoren der ZHD-Studie untersu­
chen eingehend die Probleme und 
Möglichkeiten, solche Projekte an 
der TH in die Tat umzusetzen.

Sie schlagen vier konkrete Pläne 
zu solchen Projekten vor:
- Ökologie und Politik entwickelter 

Industriegesellschaften am Bei­
spiel "Hessisches Ried"

- Technologie-Folgenabschätzung am 
Fallbeispiel "Computer-Aided De­
sign'1 (CAD)"

- Falluntersuchungen zu Wissen­
schaftsgeschichte am Beispiel 
"Die Entwicklung der Benzolformel 
im 19. Jahrhundert"

- Ein Berufspraxisseminar als Ergän­
zung zum Praktikum in den Inge­
nieurfächern

&& * * s /

Wenn wir diese Form des Lernens an 
der TH verwirklichen, wird das Lernen 
nicht nur wirklichkeitsbezogener - es 
wird auch interessanter und spannen­
der werden und unser Leben an der Hoch
schule zu einem echten Stück Leben 
machen. Ist das nichts?

Die Studenten und Lehrkräfte, die 
das fächerübergreifende Projekt­
studium haben wollen, sollten bich 
den Bericht des ZHD unbedingt mal 
angucken. Er ist leider in einer 
passagenweise sehr schwerfälligen 
und 'fremdwörterreichen Büchersprache 
geschrieben, was die Lektüre gerade 
für Nicht-Hochschuldidaktiker 
erschwert. Wer fächerübergreifend 
arbeiten will, der muß da umlernen! 
Ansonsten: Sehr zu empfehlen.

Wer etwas einfacheres lesen will, 
dem empfehle ich wärmstens das ge­
nannte Buch des Club of Rome: 
"Zukunftschance Lernen". Es ist als 
Goldmann-Taschenbuch zu bekommen.

Nutzen wir die Chance, die die fä­
cherübergreifenden Projekte für uns 
bieten! Von der Bürokratie haben 
wir dafür keine Initiative zu er­
warten, im Gegenteil.

R S tR  
der T H D
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"In zunehmendem Maße setzt sich 
auch die Teilzeitarbeit durch.
1977 waren 32,2 % aller er­
werbstätigen Frauen teilzeit­
beschäftigt. Das Wesen der 
Frau wird auch durch ihre Ge­
bundenheit an die biologischen 
Vorgänge mitbestimmt; Men­
struation, aufnehmende Sexual­
funktion, Schwangerschaft, 
Mutterschaft und Klimakter­
ium umschreiben ihre bio­
logische Einstellung. Ver­
schiedene soziale Phasen (Aus­
bildung, Beruf, Familie) 
finden sich häufig. Aufein­
anderfolge und Ausprägung sind 
jedoch unterschiedlich und 
auch vom Selbstverständnis der 
jeweiligen Frau bestimmt.

Das Leben zahlreicher erwerbs­
tätiger Frauen wird - meist 
anders als das der Männer - 
durch die doppelte Aufgabe im 
Beruf und Haushalt stark be­
einflußt
Die Frau ist im Durchschnitt 
10 cm kleiner als der Mann 
und wiegt durchschnittlich 
10 kg weniger. Abgesehen von 
der Körpergröße unterscheidet 
sich das Frauenskelett durch 
die kürzeren und leicht ein­
wärts gestellten Gliedmaßen 
(Frauenunfälle durch Stolpern 
und Hinfallen, Laufstil, un­
günstiges Ausführen kreis­
förmiger Bewegungen mit Werk­
zeugen durch einwärts ge­
stellte Ellenbogen). Da der 
Frauenkörper von den Hüften 
an leicht vorwärts geneigt 
ist, können Frauen nicht so 
lange stehen wie Männer.
Frauen sind weniger für Kraft­
leistungen, dafür eher für 
Leistungen geeignet, die 
Schnelligkeit, feinkoordinierte 
Geschicklichkeit der Hände, häufig 
sich wiederholende rhytmische 
Bewegungsgestalten und konstante 
schwebende Aufmerksamkeit ver­
langen. Diese Fähigkeiten nutzt 
die gewerbliche Wirtschaft für 
den besonde3:en Einsatz der 
Frauen bei automatisierbaren 
Arbeitsverrichtungen.

c m , S K r C p t •

In Bezug auf den Intellekt kann 
dem Mann keine Vorrangstellung 
gegenüber der Frau zugestanden 
werden; man kann lediglich eine 
Differenzierung bei der technisch 
konstruktiven Intelligenz fest­
stellen. Das abstrakte Denken 
tritt hinter dem konkrten zurück. 
Durch ein personen- und sachge- 
bundenes Denken wird ein stark 
begriffliches Denken zurückge­
drängt. Die Trennung von Person 
und Sache (oder Funktion) fällt 
oft schwer.
Die Frau ist weniger willens­
mäßig akzentuiert, dagegen spielt 
das Gefühl eine größere Rolle 
(Ineinanderwirken und gegen­
seitiges Bedingtsein von 
körperlichen und seelischen 
Kräften und Funktionen).
Die innere Bindung zur Arbeit 
und Umwelt ist oft anders. Da­
bei können weniger die Art der 
Arbeit als vielmehr die Art 
der Begleitumstände die Frau 
beeindrucken .fl



Wäre der Artikel nicht so ernst ge­
meint, so könnte man fast darüber la­
chen. Es handelt sich hier um einen 
Auszug aus einem Skript,welches bei 
den Arbeitswissenschaftlern von Prof. 
Rohmert ausgeteilt und behandelt 
wird (1981). Pauschal gesehen ist 
der Inhalt nicht gänzlich falsch, 
denn es ist nun mal eine Tatsache, 
daß die Frau einen anderen Körper­
bau aufweist wie der Mann. Es stimmt 
allerdings sehr bedenklich,auf wel­
che Art und Weise diese Gegeben­
heit dargestellt wird. Die Gründe, 
welche die Teilzeitbeschäftigung der 
Frau aufzeigen sollen,sind teilweise 
nicht nur schlichtweg falsch,sondern 
auch eine Beleidigung gegenüber der 
Frau. Sie wird als lächerlich,unge­
schickt und dumm hingestellt,und zwar

in dem Sinne,daß sie unfähig ist,kon 
krete Gedanken zu haben,geschweige 
denn,sie auszudrücken. .
Wir wehren uns gegen diese diffamie­
rende Art einer offiziellen Lehr­
meinung,weil wir glauben,daß die Hin 
tergründe wesentlich komplexer sind 
und andere Ursachen haben als darge­
stellt. Das Skript zeigt,wie schmal­
spurig und voreingenommen an der TH 
Darmstadt teilweise gelehrt wird.
Wir fordern alle Kommilitoninnen und 
Kommilitonen (!) auf,so etwas nicht 
kritiklos hinzunehmen.

Apropos Frauen: Wir fordern für un­
seren von Hüfte an leicht nach vorn 
gebeugten Frauenkörper mehr Frauen- 
klos im alten TH-Gebäude!

Wettbewerb

Reporter
i e r

Wissenschaft

Betreut von 
Stiftung
Jugend forscht e.V. 
Notkestraße 85 

2000 Hamburg 52 
Tel. (040)89 40 75

Gesucht werden junge Leute, die 
ein wissenschaftliches Thema jour­
nalistisch so aufbereiten können, 
daß es allgemeinverständlich und 
unterhaltend wird, aber dennoch 
wissenschaftlich einwandfrei bleibt. 
Wer mal in der Zeitung oder in ei­
ner Illustrierten nachschaut, was 
es da so über Wissenschaft zu lesen 
gibt (oder auch nicht), der wird 
sehen, daß es tatsächlich ratsam 
ist, den Wissenschaftsjournalismus 
hierzulande zu fördern - er hat es 
dringend nötig!

Der Wettbewerb gibt nun die Möglich­
keit, sich an einer kürzeren Arbeit 
zu versuchen, die bis zu 4 Seiten 
DIN A4 lang sein darf. Es dürfen 
auch zwei verschiedene Arbeiten ein­
gereicht werden.

Geldpreise in Höhe von insgesamt 
10000 Mark winken den Gewinnern 
vom Bundesmini«? terium für For­
schung und Technologie und vom 
Presse- und Informationsamt der 
Bundesregierung.
Für einen Teilnehmer unter 18 Jah­
ren gibt es als Förderpreis einen 
Qualifikationstest, ein Seminar 
und zwei Semester Studium von der 
Kölner Schule - Institut für Publi­
zistik e.V.

Sollten sich nicht auch unter uns 
ein Kommilitone oder eine Kommilito 
nin finden mit Ahnung und mit dem 
nötigen Witz und Pfiff, um mal Otto 
Normal und Dora Durchschnitt etwas 
von dem zu erzählen, was im Fach so 
am Laufen ist?

Die genauen Teilnahmebedingungen 
kann man/frau sich im AStA holen 
oder beim Veranstalter anfordern 
(Jugend forscht, Notkestraße 85, 
2000 Hamburg 52).

Wer noch Ideen sucht, oder nicht 
so richtig weiß - der soll sich mal 
das Buch vornehmen, das wir hier 
im Heft vorstellen, und in dem eine 
Reihe von eingesahdten und teils 
preisgekrönten Arbeiten der letzten 
Jahre abgedruckt sind!

►
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VissthSc Via[\ als * R p p e H  kappcView
In der vorletzten Ausgabe des SCHLAG­
LICHT haben wir angefangen, Euch wis­
senschaftliche Neuerscheinungen vor­
zustellen. Wir richten uns dabei, wie 
gesagt, nach folgenden Gesichtspunk­
ten :
- Fächerübergreifende Inhalte,
- Zukunftsbezogene Themen,
- Didaktischer Wert.

Das Buch, das wir Euch heute vorstel­
len, ist von allen drei Blickpunkten 
her interessant. Es handelt sich um: 
"Reporter der Wissenschaft" Herausge­
geben von Rainer Flöhl und Günter 
Haaf, Meyster-Verlag Wien/München.

Es enthält 42 der Aufsätze, die von 
jungen Autoren in den vergangenen 
Jahren zu dem Wettbewerb "Reporter 
der Wissenschaft" eingereicht worden 
sind, über den wir in diesem Heft an 
eigener Stelle berichten. 
Wissenschaftliche Literatur, wie 
wir Studenten sie alle kennen, 
macht es oft schon dem fachlich in­
teressierten und spezialisierten 
Menschen schwer genug, sich^von 
einem interessanten Teilgebiet rasch 
ein paar Kerngedanken anzueignen, 
ohne gleich in die Tiefe gehen zu 
müssen.
Wieviel schwerer macht es die von 
Fachleuten gepflegte Bücherspräche 
aber erst denen, die als völlige 
Laien sich für ein Geb iet der Wis­
senschaft interessieren!

Wo kann der legendäre "Mann auf der 
Straße" oder die "Frau auf der Stra­
ße" sich ein Bild davon verschaffen, 
was in Forschungsinstituten und Uni­
versitäten mit seinem oder ihrem
Steuergeld gemacht wird?

Oder: Was lesen Wissenschaftler und 
Studenten, die fächerübergreifend 
arbeiten wollen? Wenn zum Beispiel 
der Datentechniker und die Industrie­
soziologin miteinander die Folgen 
von elektronischer Datenverarbeitung 
in der Arbeitswelt erforschen wollen, 
wo kann sie sich klarmachen, was 
"Floppies" und "Compiler" sind und 
wie erfährt er etwas über "repräsen­
tative Stichprobe" und "Interaktions­
muster"?

Beide Gruppen, interessierte Laien 
und fächerübergreifend forschende 
Wissenschaftler, brauchen eine wis­
senschaftliche Literatur, die beson­
ders gut lesabar und verstehbar ist.

Als der Wettbewerb "Reporter der Wis­
senschaft zu erstenmal stattfand, war 
das Ergebnis allerdings immer noch 
"alles andere als Ermutigend", wie 
die Herausgeber im Vorwort schreiben. 
"Unsere betrüblichste Erfahrung war 
der stelzige, professorale Stil, in 
dem die meisten Artikel abgefaßt waren. 
Woher das wohl kommt ?!
Diekleinen Aufsätze, die in dem 167 
Seiten starken Buch versammelt sind, 
geben nun ein Beispiel, wie maris bes­
ser macht. In der Sprache haben sich 
die Autoren um besondere Lebendigkeit

und Frische bemüht und erschlagen den 
Leser nicht mit Fachvokabular.
Die Themen sind vielfältig und 
reichen von Härtetechnik und Tier­
zucht über Krebsnachsorge und Logik 
bis zur Wetterkunde und der Thera­
pie des Stotterns.

Unter dem Titel "Kakteen im Ried?" 
erfahren wir etwas über die Grund­
wasserverknappung hier bei uns,
Über Sonnenenergie berichtet der 
Beitrag "Fallen für das Sonnen­
licht" und zum Thema künstliche 
Photosynthese laufet ein Titel:
"Machen wirs den Pflanzen nach!".

Leider sind die Humanwissenschaf­
ten bei den Aufsatzthemen des Bandes 
zu kurz gekommen. Bis auf vier The­
men aus Psychologie und Psychiatrie 
und einigen verwandten medizinischen 
Themen sind hier die Wissenschaften 
durch die Natur- und Technikwissen­
schaften repräsentiert.
So entsteht ein Wissenschaftsbild, 
das dem vieler Kommilitonen aus den 
Ingeniersfächern an der TH ent­
spricht: Gesellschaft, Politik und 
Psyche unter "ferner liefen" (ein 
beliebter Ausdruck sind die "Laber­
fächer" . )
Freilich kann die Herausgeber für 
die thematischen Vorlieben der Wett­
bewerbsteilnehmer kein Vorwurf tref-



fen. Vielmehr ermuntern wir hiermit 
ausdrücklich Euch alle, die Ihr Euch 
in Eurem Fach auskennt, Euch mal als 
Wissenschaftsjournalisten zu versu­
chen! Die Techno-Leute ebenso wie 
die Menschenkundler, Natur- wie Ge­
sellschaftswissenschaftler !
Über den Wettbewerb berichten wir 
auf Seite A O .
Jeder, der wissen möchte, wie 
"Wissenschaft in Appetithäppchen" 
aussieht, vor allem, wer selber 
mal so etwas schreiben möchte, 
wird das Buch mit Gewinn lesen.
Es kostet 22 Mark.

L a n d e s k o n fe r e n z  d e r  h es s is ch e n  
A l l g e m e i n e n  S t u d e n t e n a u s s c h ü s s e

Gießen, den 30. 10. 81

§§§Ghluß_zu_den_studentlschen Aktionen gegen_Mittelkürzungen_im_Sgzial-_und_Bildungsbereich_im_Wintersemester

Genscher, Okt.'ßl: "Wir befinden uns mitten in der Wende der Anpassung an die veränderte Weltwirtschaftslage.

Wir müssen unsere Wirtschaft konkurrenzfähig halten."

Brüning, 1931: "Ein Ausbau des Welthandejsexportes wird verlangt. . .  Eine erbitterte Verschärfung des Kampfes 

um die Märkte i s t  die Folge. Schwere Lasten und Opfer muß diejReichsregierung dem deutschen 

Volk zumuten, um die Zahlungsfähigkeit des deutschen Reiches aufrechtzuerhalten. Dies i s t  die 

Voraussetzung für die Fortführung der deutschen Wirtschaft."

I.Damals wie heute wird als wirtschaftpolitisches Ziel die Verbesserung der Profitabil ität der Unternehmen genannt.

Was von der Regierung Schmidt/Genscher als "Haushaltsoperation '82" bezeichnet wird, erweist sich immer deutlicher 

als Sozialabbau in einer Schärfe, für die es in der bisherinen Geschichte der BRD kein Beispiel gibt.

Dabei soll das Sozialsystem als Verursacher der Wirtschaftskrise herhalten und eine Wiederbelebung der sog. privat­

wirtschaftlichen Kräft durch eine Politik der Kostensenkung (Lohnabbau, Steuererleichterungen) die Krisensituation 

überwinden helfen.
Eine solche Politik,  die davon ausgeht, man müsse nur die Investitionskraft der Wirtschaft, also deren Finanzmasse 

erhöhen, um die Krise zu meistern, biete.t keinen Raum für Staatsinvestitionen im Hochschul bereich oder gar ein
r

ausreichendes BAFÖG.
II.Wer suggeriert, allein durch (auch noch so breite) Massenaktionen der Studentenschaft können diese 'Rotstiftpolitik'  

verändert werden, muß sich sagen lassen, daß die soziale Basis der Studenten allein nicht ausreicht, solch umfassen­

de politische Alternativen durchzusetzen.
Linke Minderheiten können zum jetzigen Zeitpunkt schwerlich etwas verhindern oder gar durchsetzen. Die Verbissenheit 

mit der auch bei den anstehenden Aktionen dies als Zielrichtung um der Stärke der Studentenbewegung entsprechend, 

behauptet wird, deutet auf Realitätsverlust.
Dies spricht nicht gegen Aktivitäten der Studentenschaft, sondern dafür nicht in blinden Aktionismus gegen den uns- 

betreffenden Teil dieser Politik anzurennen und danach langfristige Erfolge erwarten zu wollen (z.B. "Entscheidungs­

schlacht ums HRG", MSB Spartakus, WS 76/77).
Für einen weitergehenden Anspruch i s t  es notwendig, die Grundlagen der staatlichen Wirtschaftspolitik zu erkennen, 

nicht bei materiellen Forderungen stehen zu bleiben, Alternativen aufzuzeigen und auch mit eigenen Aktivitäten 

zur Bekämpfung dieser Politik beizutragen.

III.Wir rufen deshalb zu vielfältigen Aktionen im Wintersemester auf. In einer Aktionswoche Anfang Dezember - als 

Auftakt zu kontinuierlichem, langfristigem Widerstand-sollen Alternativveranstaltungen, Diskussionen zu Mittel­

kürzungen, Form und Inhalt des Studiums und dessen gesellschaftl iche Zusammenhänge stattfinden.

Die konkrete Ausgestaltung der Woche l iegt  in der Entscheidung der Fachschaften und Initiative an den Fachbereichen, 

die nach Stärke und Mobilisierungsbedingungen vor Ort ihre Protestmaßnahmen bestimmen.

Damit nicht wiedet*Schreibtischstrategen das, was an Protestpotential vorhanden i s t ,  erschlagen----

UNI FRANKFURT GH KASSEL UNI GIESSEN FH GIESSEN TH DARMSTADT FH DARMSTADT FH FULDA UNI

I
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W e i h n a c h t s w ü n s c h e

Vierzig Studenten vertreten im Studentenpar­

lament der THD knapp 13.000 Kommilitonen. Mit 

einer Wahlbeteiligung von knapp über 30% sind 

diese Parlamentarier im vergangenen Sommerse­

mester gewählt worden. Sieben Parteien (im 

Sinne des Wortes) werden seitdem im StuPa re­

präsentiert .

Damit komme ich schon zu meinem ersten Weih- 

nachrswunsch. Edmund Burke hat diesen Wunsch 

1776 in einer Rede als Kandidat an seine po­

tentiellen Wähler formuliert (man denke sich 

"lokal" durch "gruppenegoistisch" ersetzt):

"Das Parlament ist nicht ein Botschafterkon­

greß mit verschiedenen, sich feindlich gegen­

überstehenden Interessen, die jeder als Agent 

oder Advokat gegen andere Agenten oder Advo­

katen vertreten muß; das Parlament ist die 

beratende Versammlung einer Nation mit einem 

Interesse, nämlich dem des Ganzen, wo nicht 

lokale Ziele, nicht lokale Vorurteile die 

Richtung bestimmen sollten, sondern das all­

gemeine Beste, das sich aus dem Gesamtinter­

esse ableitet. Sie wählen einen Kandidaten, 

aber wenn Sie ihn gewählt haben, dann ist er 

nicht ein Mitglied für Bristol, sondern ein 

Mitglied des Parlaments. Und wenn seine loka­

len Wähler ein Interesse haben oder sich eine 

übereilte Meinung bilden sollten, die offen­

sichtlich im Gegensatz zum allgemeinen Besten 

der übrigen Gemeinschaft steht, so sollte der 

Abgeordnete für diesen Wahlkreis so weit wie 

jeder andere von dem Bestreben entfernt sein, 

dies durchzusetzen."

Diese Aussage sollte auch heute und auch für 

das Darmstädter Studentenparlament gelten.

Mein zweiter Weihnachtswunsch: das Institut 

der Verfassten Studentenschaft soll ein Ab­

gleiten eben dieser Studentenschaft ins ge­

sellschaftspolitische Abseits verhindern. Das 

wird aber noch nicht dadurch erreicht, daß 

jeder von uns jedes Sommersemester 4 Kreuz- 

chen seiner Wahl macht; Verfasste Studenten­

schaft heißt mehr. Zum Beispiel, daß man die 

dann gewählten Mandatsträger kontrolliert, 

wenn man nicht seine Stimme "abgeben" will.

Denn die 4.0 Studentenparlamentarier sind ja

keineswegs alle Altruisten; wer kann das schon 

von sich behaupten!? Um mit Lenin zu sprechen: 

"Vertrauen i3t gut, Kontrolle ist besser.". Das, 

so wünsche ich mir, sollten die Darmstädter Stu­

denten in ihrem Verhältnis zu ihren Vertretern 

beherzigen; es täte der Studentenschaft und 

ihrem Parlament gut.

Der auf die Kontrolle folgende Schritt ist das 

eigene Engagement, das "Sich-Einbringen". Fluk­

tuation verhindert, daß Organe der Studenten­

schaft verkrusten, sich abschotten vom eigent­

lichen Geschehen. In Abwandlung eines bekannten 

Spruchs: Nachwuchs belebt das .Geschäft.

Damit ist auch mein dritter Weihnachtswunsch ge­

äußert: je mehr Kommilitonen aktiv werden, umso 

besser für die Studentenschaft. Einmal, weil 

neue Ideen auftauchen und die vielgerühmte Ba­

sisnähe erhalten bleibt, zum zweiten, weil nur 

ein Engagement möglichst vieler Studenten ga­

rantiert, daß die Gesamtheit repräsentativ ver­

treten wird. Hinzu kommt, daß die gewählten Ver­

treter mit einem ganz anderen Gewicht auftreten 

können, wenn eine große Zahl Kommilitonen ihnen 

den Rücken stärkt. Wahlbeteiligungen um die 30% 

sind vielleicht erklärbar, entschuldbar sind sie 

nicht!

Um zum Schluß zu kommen: wenn diese Weihnachts­

wünsche von auch nur einigen Kommilitonen unter­

schrieben werden könnten, wäre meines Erachtens 

viel gewonnen. Denn die Verfasste Studenten­

schaft ist eine zu wertvolle Einrichtung, als 

daß sie einigen Wenigen zur freien Verfügung 

überlassen werden sollte!

Schöne Weihnacht und erholsame Ferien wünscht

Jochen

Parlam

S t r u w e 

ntsprä sident



I ch alciu-h i c h  s t e h
Am 11.11. wurde zwar die Karnevals­

zeit eröffnet,aber was ich im Schlag­

licht Nr. 13 vom 20.11. gelesen habe, 

läßt sich damit sicher nicht erklären 

In unserem Land wird zur Zeit eine 

kapitalistische Krisenbewältigungspo- 

litik schlimmster Art durchgeführt.

Sie findet ihren Ausdruck in verstärk­

ten Rüstungsausgaben zu Lasten von 

Bildungs- und Sozialbereichen,gepaart 

mit einem ungeheueren Demokratieabbau. 

(Nürnberg,Startbahn West,Berufsverbo­

te ,etc.).

Gerade auch im Hochschulbereich werden 

(und in Zukunft soll es noch schlimmer 

werden) massive Eingriffe vorgenommen. 

In der Studentenbewegung ist deshalb 

seit einiger Zeit eine größere Diskus­

sion um Abwehrmaßnahmen im Gange. 

Ergebnis davon ist der VDS(Vereinigte 

Deutsche Studentenschaften)-Zentral­

ratsaufruf zu "MASSIVSTEN PROTESTEN 

UND STREIK : BUNDESWEIT".

Dies hat mittlerweile an über 70 Unis 

zur Einleitung von Urabstimmungen über 

einen Streik vom 7.-12.12.81 geführt.

ß u n des

u n d  u n s e r  .

Doch was ist zu diesem für uns Studen­

ten zur Zeit wichtigstem Thema und den 

Diskussionen darüber im offiziellen 

Organ unseres AStAs zu lesen??

Eine Seite von 16 mit Auszügen aus ei­

nem VDS-Massenpress!!

Das hätte man einfacher haben können, 

der AStA müßte nur einmal die VDS-Mas­

senpress verteilen.Jetzt vermodern 

diese Flugblätter,die unser Geld kos­

ten, in AStA-Räumen.

Der AStA hat seine Informationspflicht 

mal wieder sträflich vernachlässigt!!!

V e r a r s c h f  , Verarsch l  ! !
Ein paar Seiten vorher steht jedoch 

ein Artikel,der dem Fass den Boden 

ausschlägt.

Da kritisiert die Schlaglichtredak­

tion die Neuanschaffung einer"Super­

schreibmaschine "(3000,- DM teuer) 

durch den AStA,bezahlt von Studen- 

tenschaftsgeldern.

Diese Kritik ist vollkommen berech-CH 

tigt.

Doch das Widersinnige ist:

Im Schlaglicht,offizielle Zeitung 

des AStAs der THD,in deren Redakti­

on zwei. AStA-Mitglieder sind,noch 

dazu von den Juso-Hochschulgruppen, 

ohne deren Zustimmung zur Zeit im 

AStA nichts läuft,wird eine AStA- 

Anschaffung kritisiert!!

Entweder sind diese beiden AStA-Ref- 

erenten inzwischen schizophren,oder 

aber hier soll die Studentenschaft 

bewußt verarscht werden.

Auf jedenfall ist dies für mich ein 

weiteres Zeichendafür,daß die Herren 

von den Jusos von ihren Postchen 

zurücktreten sollten und Platz ma­

chen für aktive Student (inn)en und
i

Fachschaftler (innen) .

Schließlich werden AStA-Referenten 

und Schlaglichtredakteure von der 

Studentenschaft nicht dafür bezahlt 

daß Sie ihre eigenen unsinnigen 

Entscheidungen kritisieren.

Werner Riethmüller/

5.Semester E.-Technik 

Mitglied des MSB Spartakus
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HOCHSCRULPOliTiSOE NRCHiUCHTEN
dpa “ cl iehst \JO*n 2LJ.N-81

EOCHSCHULEN: VERSCHÄRFTER NUMERUS" CLAUSUS" DROHT NEUE DISKUSSION UM STUDIENGEBUHREN

I
I
I

BONN - Dia Rektoren und Präsidenten dar Hochschulen in der Bundesrepu­

blik heben nachdrücklich davor gewarnt, dafl die gegenwärtigen Sparmaß- 

nahmen zu einem neuerlich verschärften Numerus clausus führen könnten. 

Cer Präsident der westdeutschen Raktorenkonferenz (WRK), Prof. George 

Turner, erklärte am 17. November nach Beratungen des WRK-Plenums ln 

Sonn, Zulassungsbaschränkungen drohten zunächst vor allem für die Fach­

bereiche Rechtswissenschaften, Informatik und Wirtschaftswissenschaf­

ten. Allein bei den Rechtswissenschaften hätten 3 ich in diesem Winter­

semester 1 8 . 0 0 0  Bewerber für die nur lo.ooo vorhandenen Plätze gemel­

det. Turner sprach vor Journalisten von einer dramatischen Entwicklung, 

deren Folgen unabsehbar sein könnten. Er verwies darauf, daß die "Sche­

re"' zwischen den steigenden Studentenzahlan, die bi3 1985 von heute 

rund einer Million voraussichtlich auf 1,3 Millionen anstalgen würden, 

und den staatlichen Mitteln angesichts der Uberproportlonalen Kürzun­

gen immer größer werde.

Die Westdeutsche ReJttorenkonfarenz kritisierte, daß bei den staat­

lichen Sparmaßnahmen die Folgewirkungen oft “nur unzulänglich" durch­

dacht würden. Sie wies darauf hin, daß*die Zunahme der Studentenzahle* 

'icht nur demographische Grunde habe, sondern Ergebnis einer langfri­

stig von allen politischen Seiten betriebenen Politik der Öffnung der 

Hochschulen und einer hohen Bildungsbetalligung sei. Die Hochschulen 

bemühten 3lch durchaus, mit dem Studentenandrang fertig zu werden. Sie 

hätten wiederholt ihre Bereitschaft erklärt, unter “Uberlastbedingun- 

gen auf Zelt" zu arbeiten, wenn die ihnen von den Regierungschefs des 

Bundes und dar Bänder gegebenen Zusagen für die erforderlichen Uber­

lastprogramme eingehalten würden. Heute sähen 3 ich die Hochschulen aber 

genötigt, die staatliche Seite nachdrücklich an die übernommene Verant­

wortung zu erinnern. Turner betonte, es bestehe eine Vorleistungs­

pflicht derjenigen, die politisch dafür verantwortlich seien, daß heu­

te 2o Prozent eines Altersjahrgangs auf die Hochschule kämen. Die WRK 

betonte, wenn den Hochschulen bei steigenden Studentenzahlen 3tatt fi­

nanzieller^ Hilfen weniger Mittel und weniger Personalstellen als bis­

her zur Verfügung stünden, könnten die Hochschulen ihre Aufgaben in 

den 3oer Jahren nicht wahrnehmen. WRK-Vizepräsldent Prof. Heinz Kuale 

berichtete in diesem Zusammenhang, die Universität Köln und die Techni­

sche Hochschule Darmstadt erwögen bereits, Teilfachbereiche wegen der

Sparmaßnahmen zu schließen.

Nach Angaben der WRK erreichten die Kürzungen des Stellenbestandes 

la einigen Hochschulen sieben Prozent oder mehr. Dadurch verringere 

sich im Bereich der lehre das Studien— und Betreuungsangebot. Die Fol­

ge seien längere Studienzeiten. In der Forschung würden laufende Pro-

ijekta und längerfristig Kapazitäten eingeschränkt. Dadurch werde wie- ksrum die "Einwerbung" zusätzlicher Drittmittel erschwert. Die '..'RK ver­

wies darauf, daß gerade im jetzt begonnenen Wintersemester technische 

und naturwissenschaftliche Studiengänge wieder stärker nachgefragt wor­

den seien. Das sei aus volkswirtschaftlichen und aus arbeitsmarktpoli­

tischen Gründen zu begrüßen. "Es wäre verhängnisvoll", hieß es in dem 

Beschluß der Rektorenkonferenz, wenn diese Entwicklung durch, drastische 

Sparmaßnahmen, die sich gerade auf diese “teuren" Studiengänge beson­

ders stark auswirkten, im Ansatz wieder rückgängig gemacht würden.

Ähnlich wie schon vor kurzem die Gewerkschaft Erziehung und Wissen­

schaft (vgl. 46/81 S. 1 ff), warnte auch die Rektorenkonferenz mit 

Nachdruck vor allen Stellenstreichungen im Hochschulbereich, die auch 

auf der "Höhe des Studentenberges" nicht mehr rückgängig zu machen 

sein würden. Unumgängliche Einsparungen im Personalbereich sollten al­

lenfalls durch ein zweitweiliges Freihalten freiwerdender Stellen er­

folgen. Zur Überwindung personeller Engpässe müsse es auch möglich 

sein, in dringenden Fällen unbesetzte Professuren vertreten zu lassen 

oder zusätzliche Behraufträge zu erteilen. Die WRK forderte außerdem, 

Ausgaben für die Energieversorgung, für feste Verpflichtungen wie Mie­

ten oder Pachten sowie für die Krankenversorgung au3 der Spardiskus­

sion herauszuhalten.
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30NN/STUTTGART - Überlegungen in der CDU-Fraktloa des baden-württember­

gischen Bandtags über eine Wiedereinführung von Studiengebühren an den 

Hochschulen haben in der vergangenen Woche zu deutlicher Kritik sowohl 

auf Seiten der Hochschulieitungen wie bei Studenten geführt. Der Präsi­

dent der Westdeutschen Rektorenkonferenz (WRK), Prof. George Turner, 

sprach sich am 19. November in einem Gespräch mit der Deutschen Presse- 

Agentur in 3onn entschieden gegen eine einseitige Belastung der Studen­

ten durch Studiengebühren aus. Uber solche Gebühren könne man nur dann 

reden, meinte Turner, wenn auch diejenigen, die nach einem kostenlosen 

Studium heute ln gut dotierten Stellungen im"öffentlichen Dienst säßen, 

Ihren Beitrag leisteten. Anders könne den Studenten eine solche Gebüh­

renbelastung überhaupt nicht plausibel gemacht werden.

In der Stuttgarter CDU-Landtagsfraktion ist die Diskussion über Stu- 

diangebühren seit einigen Wochen mit Blick auf die Finanzlage des Ban­

des ln der Debatte. Eine Entscheidung, so ein Sprecher am 19. November 

in Stuttgart, sei jedoch noch nicht gefallen. Der baden-württembergi­

sche Wissenschaftsminister Prof.Helmut Engler (CDU) hatte sich in der 

vorletzten Woche dafür ausgesprochen, Studiengebühren aus “erzieneri- 

3 chen Gründen“ wieder einzuführen. Englar hatte in diesem Zusammenhang 

einen jährlichen Betrag von 6oo Mark genannt, der für die Bandeskasse 

Einnahmen von 48 Millionen Mark erbringen würde. Dabei sollten nach 

den Vorstellungen Englar3 die Empfänger von staatlicher Ausbildungs­

förderung (Bafög) ausgenommen bleiben.

WRK-Vlzepräsident Prof. Heinz Xunle, wies vor Journalisten in Bonn da­
rauf hin, daß Studiengebühren in der von der CDU-Fraktlon überlegten 
Höhe wegen des VErwaltungsaufwancs ohnenin kaum einen effektiven Nutzen 
für den Staatshaushalt hätten. Sollten solche Gebühren überhaupt nen­
nenswert über die Verwaltungskosten hinaus gehen, müßten 3 ie schon 
zwiscnen l.ooo und 2.ooo Mark pro Semester netragen^ *

In den CDU-Büros mehrerer baden-württembergischer Städte haben un­
terdessen Studenten gegen eine Wiedereinführung von Studiengebühren 
protestiert. In dar Stuttgarter CDU-Baadesgeschäftsstelle fesselten 
3 ich am 19. November nach Angaben der Union einige Studenten symbolisch 
alt einer Kette an das Mobiliar an und forderten dia CDU auf, die Über­
legungen zu den Stuciengebühren aufzugeben. Auch in Esslingen und Plo­
chingen wurden nach studentis dien Angaoen Flugblätter verteilt, in de­
nen di« Gebührendlskussloa kritisiert wurae. Nach Aussagen der Ver­
einigten Deutschen Studentenschaften (VDS) gab es studentische Pro­
teste auch in Karlsruhe, Tübingen, Hamburg und Dortmund.

Jeder macht 
was er w ill.
Aber das machen 
w ir gemeinsam.
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Di. 08.12. DIE MOORHEXEN

Die Moorhexen singen und spielen Euch kuschelige und 
kratzige Lieder mit alten und neuen Texten für Menschen 
und eine menschliche Welt ohne Krieg!

Fr. 11.12. M A J 0 N

Latin, Funk, Salsa und Samba - alles in allem also - 
wird ein gut swingender Abend.

Fr. 18.12. OLDIE-DISCO

Für Leute, die mit New Wave und Punk nicht so viel an­
fangen können.

Sa. 19.12. D A L E - K I N G  BLUES BAND

In der traditionellen Chicago-Blues Besetzung: Gitarre, 
Gesang, Mundharmonika, Bass, Schlagzeug .
D.K. Bluesband spielen jedoch auch englisch beeinflußten 
Blues, Richtung Savoy Brown. ,

Di. 22. 12. BLUESTUFF ‘und BLUESTRACK

Zum guten Abschluß dieses Jahres und damit der Blues­
freund voll auf die Kosten kommt, gleich noch einmal 
zwei Bluesbands, die interessant kontrastierende Rich­
tungen dieses Musikstils vertreten:
Bluestrack, eine neue Darmstädter Formation mit dem Stil 
der modernen schwarzen Bands aus Chicago (z.B. Jimmy 
Johnson, Otis Rusch, Luther Allison) und der Blues und 
Boogie Formation Bluestuff.

Alle Veranstaltungen beginnen um ca. 2o.3o Uhr

Vom 22.12. bis 08.o1. bleibt der Schlosskeller geschlossen!

Fr. 08.o1 . DAVID ROSIN GROUP (Swing und Bosa Nova)


